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Lesepredigt

Erscheinung des Herrn (6. Januar 2026)
L1: Jes 60,1–6 | Aps: Ps 72,1–2.7–8.10–13 | L2: Eph 3,2–3a.5–6 | Ev: Mt 2,1–12
Sie folgen einem Stern. Hunderte Kilometer. Aus dem Osten, also dem Zweistromland im heutigen Irak. Man muss sich schon gut auskennen am nächtlichen Himmel, wenn man einen neuen Stern entdecken will. Und diese Sterndeuter aus dem Osten waren echte Fachleute. 

Nur auf ein Himmelszeichen hin haben sie sich auf den Weg gemacht. Und ihre Suche ist letztlich belohnt worden: Sie begegneten Jesus.

Die Sterndeuter kamen als Fremde nach Palästina. Sie sahen anders aus, sie hatten eine andere Sprache, sie hatten andere Götter. Aber über all das sagt der Evangelist Matthäus nichts, er erwähnt nur, dass sie wohl aus dem Osten kommen. Damit verkörpern sie eine „schillernde Ferne“, die sich niemand so recht vorstellen konnte. Waren nicht die Babylonier bekannt für ihre Wissenschaften, für Medizin und Astrologie? Das macht sie geheimnisvoll – damals wie heute.

Aber ganz unbefangen stellen sie ihre Fragen in Jerusalem und sie bringen damit eine ganze Stadt in Bewegung: Erschrecken, Entsetzen, hektische Betriebsamkeit. Man hatte sich doch bequem eingerichtet in der selbstgemachten, heilen Welt, in der man störungsfrei leben, denken und glauben konnte. Und dann kommen diese Fremden daher und verunsichern die Eliten in Israel dermaßen, dass man sogar in den Heiligen Schriften nachblättern muss. Wie lauten doch gleich die Grundlagen unseres Glaubens? Soll da nicht einer kommen, der uns verändert, uns errettet?

Die Weisen in Israel hatten all das direkt vor der Nase, sie konnten es nachlesen, hätten es wissen müssen. Die „religiösen Profis“ in Jerusalem wussten zwar den Weg nach Betlehem, blieben aber auf ihren bequemen Polstern sitzen. Sie interessierten sich gar nicht für das, was die Propheten angekündigt hatten und waren jetzt aufs Höchste beunruhigt.

Bei den Sterndeutern war das anders: Eines Tages – oder besser: eines Nachts – sahen sie einen Stern, der sie aus ihrer Bahn warf und zum Aufbruch drängte. Dieser Stern passte nicht zu den bekannten Sternbildern. Von diesem Stern hatten sie nie gehört, Ähnliches nie gesehen. 

Sie ahnten: Der Stern bezeichnet Großes. Und er ließ sie eine abenteuerliche Reise antreten. Sie ließen sich von ihm ansprechen: „Brich auf! Brich auf, um einer neuen Zeit entgegen zu gehen und das wahre Ziel deines Lebens zu finden!“
Die Sterndeuter haben gefunden, was sie suchten. Sie sind an das Ziel ihrer Reise gelangt und haben statt Antworten ein Geheimnis entdeckt. Die Gegenwart Gottes in dieser Welt zeigt sich nicht klar und deutlich. In der Not und im Elend eines Stalles offenbart sich die Liebe Gottes für alle, die sich davon berühren und ansprechen lassen. 

Von einem Gespräch an der Krippe berichtet der Evangelist nichts. Es gibt Momente, da sind Worte einfach überflüssig. Es heißt ganz schlicht: Die Sterndeuter sahen das Kind und wurden von großer Freude erfüllt. Sie fielen vor ihm nieder, huldigten ihm und brachten ihm ihre Geschenke dar.
Dann gehen sie wieder. Nicht auf dem selben Weg. Die Begegnung mit Jesu hat sie verändert, hat ihren Schritten eine neue Richtung gegeben. Es wird berichtet, dass es ihnen im Traum so geboten wurde. Gott selbst war längst bei ihnen. Durch seine Boten haben die Sterndeuter ihren Weg gefunden und damit auch einen ganz neuen Mittelpunkt für ihr Leben. 
Schauen wir heute noch einmal auf die Krippe mit den Augen der Sterndeuter. Blicken wir auf das Kind – und erkennen wir in ihm Gott selbst. Lassen wir uns erfüllen von der Frohen Botschaft von der Menschwerdung Gottes. Und erzählen wir von dieser Liebe Gottes zu uns Menschen. (So wie es die Sternsingerinnen und -singer heute in unseren Häusern und Wohnungen tun.)
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